
Ein zivilisierter Urwald

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Gesundheitsnachrichten / A. Vogel

Band (Jahr): 38 (1981)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-970072

PDF erstellt am: 27.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-970072


Richtiges Vorgehen
bei der Naturheilmethode
Die heutige Naturheilbewegung befasst
sich mit der Behandlung des ganzen Men-
sehen, mit Körper, Seele und Geist. Allzu-
oft wurzelt die Ursache körperlichen Ver-
sagens im Empfindungsleben eines Men->
sehen oder in seiner geistigen Einstellung,
was durch rein körperliche Beeinflussung
nicht behoben werden kann. Wenn Sorgen
und Kummer die Ursache einer Leberstö-
rung sind, dann werden gute Lebermittel
zwar eine Besserung im Empfinden, aber
keine Heilung erreichen können.
Obwohl die heutige Naturheilbewegung
nicht nur Heilpraktiker, sondern auch
Ärzte der Schulmedizin immer mehr in ih-
ren Bann zieht, braucht es in einer Zeit der
Hast und materiellen Ziele vorwiegend
Idealisten, um sich der Ganzheitsmedizin
zuzuwenden, denn diese erfordert beson-
dere Aufmerksamkeit und daher Zeit, die
den meisten Menschen zu fehlen scheint.
Wer jedoch über ein entschiedenes Interes-
se verfügt, wird sich nutzbringende Unter-
Weisung auf dem soeben besprochenen Ge-
biet verschaffen können, wenn er sich in
die kürzlich erschienene Abhandlung von
Prof. med. Karl Kötschau vertieft, lautet
deren Titel doch: «Naturmedizin, neue
Wege», während der Untertitel auf das
Thema «Mensch und Natur sind ein Gan-
zes», hinweist. Diese Veröffentlichung er-
schien im Verlag Grundlagen und Praxis
GmbH, Postfach 1507, 2950 Leer, Wissen-
schaftlicher Autorenverlag KG.

Ein gewissenhafter Vertreter
der Ganzheitsmedizin
Da Prof. Dr. Kötschau ein eifriger Kämp-
fer für alle bewährten Naturheilmethoden
ist, lohnt sich das Studium seiner Abhand-
lungen, um tiefer in das Wesen der Ganz-
heitsmedizin eindringen zu können. Der

Verfasser musste mit 22 Jahren sein Medi-
zinstudium unterbrechen, um 1914 in den
ersten Weltkrieg einzurücken. Er wird
demnach bald das Alter von 90 Jahren er-
reicht haben, empfängt aber gleichwohl
immer noch Patienten in seiner Praxis, um
ihnen im Sinne der Ganzheitsmedizin zur
Verfügung zu stehen. Er selbst lebt nach
den Grundsätzen, die er den Kranken als
wertvolle Ratschläge mit auf den Weg gibt.
Da er nun schon 10 Jahre älter ist als ich,
freute ich mich besonders über sein Er-
scheinen an einem meiner Deutschlandvor-
träge. Weil er sich bemühte, mit seiner Ge-
mahlin von Schlossberg, seinem Wohnort
bei Rosenheim, mit mir in München zu-
sammenzutreffen, konnten wir uns ken-
nenlernen, und angesichts unserer gemein-
samen Interessen verstanden wir uns denn
auch sofort so gut, als wären wir alte Be-
kannte.

Ein umfassendes Gebiet
Zusammenfassend ergibt sich für die
Ganzheitsmedizin durch alle zur Verfü-
gung stehenden Hilfsmöglichkeiten ein
reichhaltiges Gebiet. Sie benötigt grundle-
gend die Ernährungstherapie, fusst auf der
Pflanzenheilkunde, bekannt als Phytothe-
rapie, sowie auf der Homöopathie und
Biochemie. Ferner steht ihr die Bewe-
gungstherapie, die physikalische Therapie
nebst der Psychotherapie zu Diensten.
Neuerdings schliesst sich dem Zug heilsa-
mer Hilfeleistungen auch die Akupunktur
an, und ebenso kann die Reflexzonenmas-
sage dabei nicht übersehen werden. Alle
natürlichen Anwendungen, alle vorteilhaf-
ten Behandlungsmethoden kommen zur
Geltung, um die gestörten Funktionen des
Daseins wieder ins biologische Gleichge-
wicht bringen zu können, was dazu bei-
trägt, dass die eigene Abwehrkraft erneut
zu vollem Einsatz gelangen kann.

Ein zivilisierter Urwald
So bezeichnete ein Besucher meinen Zier-
garten, den ich umständehalber vor mehr
als zehn Jahren in Pflege zu nehmen hatte.
Das war angebracht, weil er mit Hunderten

von Winden und vielen anderen, teils zä-
hen Unkräutern wirklich der Pflege dring-
lieh bedurfte. Beim Einbau einer Garage in
den Berghang kam viel sandige, lehmige,
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aber tote Erde zum Ausplanieren zum Vor-
schein. Zum Anpflanzen von Kern- und
Steinobstbäumen nebst Ziersträuchern
verfügte ich noch über etwas Kompost-
erde. Ein besonderer Dorn im Auge waren
für mich die Winden, da ich wusste, wie be-
harrlich und zäh sie sich ausbreiten konn-
ten, um den Boden für sich zu erobern.
Auch gegen das Knäuelgras, die Quecken
und andere lästige Unkräuter nahm ich
entschieden den Kampf auf, um mit der
Zeit mit allen fertig zu werden.

Günstige Beeinflussung des Bodens

Algenkalk half mit, den Wert des Bodens
etwas zu heben, was besonders dem
Beeren- und Obstgarten zugute kam. Die
Erika, Azaleen und Rhododendren benö-
tigten indes sauren Torfboden, mit wel-
chem der Säuregrad niedrig gehalten wird.
Bevor das Unkraut reifen Samen bilden
konnte, durfte ich es noch auf den Kom-
post werfen. Mit reifem Samen darf dies
nicht geschehen, da er sonst mit dem Kom-
post im Garten erneut zur Aussaat gelan-
gen würde, was eine äusserst beschwerliche
Mehrarbeit erfordert; also muss sie gemie-
den werden,- indem man frühzeitig jätet,
um das junge Unkraut, das noch keinen
Samen entwickeln konnte, raschmöglichst
zu vernichten. Sträucher mussten stets von
unten herauf durch entsprechendes
Schneiden verjüngt werden, und was dabei
wegfiel, wurde fein geschnitten, um als
Kopfdüngung zu dienen oder aber kompo-
stiert zu werden. Ebenso war beim Schnei-
den der Obstbäume mit dem Abfall vorzu-
gehen. Dadurch musste nichts verbrannt
oder weggeführt werden.

Natürliche Bodenbedeckung
Der Boden im Ziergarten war auf diese
Weise nie nackt und konnte deshalb von
der Sonne nie ausgetrocknet werden. Im-
mer reichlicher bildete sich neuer Humus,
den der Regen nicht wegschwemmen konn-
te. Sehr günstig wirkte sich das Efeu aus,
das sich immer mehr auszubreiten begann
und den Boden vor dem Austrocknen
schützte. Bald roch dieser genau wie Wald-
boden. Inzwischen konnte ich eine günsti-

ge elektrische Schneidmaschine, die in den
Handel gekommen war, erwerben, und mit
ihr kann ich alles, was von Stauden, Sträu-
ehern und vom Schneiden der Bäume ab-
fällt, auf etwa einen Zentimeter Länge zer-
kleinern. Weichholz, das ich sofort grün
zerschneide, kann ich bis zu 3-5 Zentime-
ter Dicke der Maschine zum Zerkleinern
überlassen. Die üblichen Grasflächen
deckenden Boden, und am Steilhang besor-
gen dies Efeu und der grossblumige Hype-
ricum, der eine besondere Zierde darstellt
und wenig Pflege benötigt, während der
anhaltenden Blütezeit überhaupt keine.
Das abgefallene Laub wird nur aus den
Grasflächen weggeräumt, damit das Gras
nicht erstickt. Die Küchenabfälle landen
jeweils auf dem Kompost, wo sie mit Torf-
mull abgedeckt werden und kompostieren
können. Alles andere dient zur Kopfdün-
gung zwischen Beerensträuchern oder
Zierstauden. Auch um die Obstbäume her-
um verteilt, wirkt sich diese Kopfdüngung
günstig aus.

Urwald oder Mustergarten?
Auf diese Weise entstand mit den Jahren
ein solch üppiges Wachstum, und zwar
praktisch ohne Unkraut, dass man den
Garten unwillkürlich als zivilisierten Ur-
wald bezeichnen konnte. Es bereitet direkt
Mühe, auch den Wegen noch ihr Recht zu
wahren, so sehr erobert und behauptet das

üppige Wachstum seinen Platz. Meinen
Freunden, die diesen Urwald kennen, ge-
fällt er wie mir besser als jene musterhaften
Gärten, in denen jedes Blättlein zusam-
mengerecht wird. Statt jedoch dieses gefal-
lene Laub nutzbringend auf dem Kompost
vermodern zu lassen, wird es sorgfältig in
Plastiksäcke verpackt und der Müllabfuhr
übergeben, wo es seinen natürlichen
Zweck verfehlt. Auf dem Lande wird es lei-
der noch da und dort verbrannt, um es so
auf umweltverschmutzende Weise im rau-
chenden, übelriechenden und daher luft-
verpestenden Motthaufen aus dem Wege
zu räumen. Auf allen Kontinenten, die
noch Urwälder aufweisen, konnte ich fest-
stellen, dass die Pflanzen da am besten ge-
deihen, wo sich keine Menschenhand vor-
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eilig einmischt, um wegzuschaffen, was
nicht geduldet wird, und hinzuzufügen,
was sich im Grunde genommen nicht gün-
stig auswirken kann. Überall, wo das Ge-
setz der Natur unbeachtet bleibt, weil man
es nicht versteht, wird dadurch auch das
biologische Gleichgewicht gestört.

Menschliche Ziele oder Weisheit von oben?

Jeder sachliche Beobachter muss heute zu-
geben, dass das, was man als verbesserte
Weltordnung geschaffen hat, weit eher zur
Unordnung führte, denn an Stelle der frü-
heren Reinheit der Luft, der Gewässer und
des Bodens verfügen wir zurzeit durch un-
sere viel gepriesene Zivilisation über eine
bedenkliche Umweltverschmutzung, de-
ren Folgen wir leider besonders auf ge-
sundheitlichem Gebiet schwer zu bezahlen
haben. Da wir jedoch das Rad, das wir all-
gemein ankurbelten, um besonders der Ge-
schäftswelt zum Erfolg zu verhelfen,
schwerlich mehr zurückzukurbeln vermö-
gen, ist es doch wenigstens noch erlaubt,
dass sich der einzelne von der Natur beleh-
ren lasse. Sie verschafft uns keinen gefähr-
liehen Müll, noch hässlichen Unrat, der

ihre Schönheit verletzt, weil sie ihn nicht
mehr beheben kann. Wir aber erreichen
dies mit unserem geschäftigen Geist, der
alles besser wissen will, um schneller zum
Ziele gelangen zu können, als es auf natürli-
che Art möglich wäre. Beachten wir daher
den Grundsatz der Natur, die sich durch ei-
ne vergiftete, verschmutzte Umwelt an un-
serer Gesundheit und unserem Wohlbefin-
den rächt,denn wie sollten kranke Verhält-
nisse in der Natur zu unserer Gesundheit
beitragen können? Wenn wir aus einem
kleinen Flecklein Erde durch Beachtung
natürlicher Verhältnisse die Wachstums-
weise eines Urwaldes erlangen können,
dann ist der Beweis erbracht, dass gesunde
Bodenverhältnisse auch gesundes Wachs-
tum fördert und dieses wiederum gesunde
Ernten sichert, was der Gesundheit von
Mensch und Tier bestimmt zugute kom-
men wird. Wer daher die weisen Gesetze
der Natur beachtet, wird auch nutzbrin-
genden Erfolg ernten können, denn eines
dynamischen Schöpfers unumschränkte
Fähigkeiten sind den menschlichen Ein-
schränkungen stets weit überlegen. Das
kann sogar ein kleiner zivilisierter Urwald
beweisen!

Der biologische Landbau, mit Ratschlägen an die Landwirte
und Empfehlungen an die Behörden

Wer schon entgegen unseren massgeben-
den Ratschlägen und Erfahrungen trotz
alledem mit Gift spritzen will, sollte wenig-
stens zum eigenen Schutz wie auch zum
Schutz anderer folgende wichtige Hinweise
beachten:

Erstens: Beachtung gebotener Vorschrif-
ten.
Weil es sich beim Spritzen um eine gefahr-
volle Angelegenheit handelt, ist es drin-
gend nötig, dass jeder, der zur Spritze
greift, die Vorschriften, die vom Hersteller
eines Spritzmittels bekanntgegeben wor-
den sind, genau zu beachten. Dazu gehört
auch der Hinweis, die Spritzbrühe auf kei-
nen Fall stärker zuzubereiten, als vorge-
schrieben ist. Ebenso sollte man diese
Spritzbrühe niemals mit den Händen in Be-

rührung bringen, und zwar vor allem nicht
in der unverdünnten Form.
Die Empfehlung, beim Spritzen unbedingt
eine Maske zu tragen, sollte während die-
ser Arbeit gewissenhaft befolgt werden.
Vorteilhaft ist dabei auch das Tragen von
Handschuhen. Leider sind sich die Land-
wirte in ihrem Eifer meist nicht völlig be-

wusst, welche Folgen Vergiftungen durch
Spritzmittel auslösen können, da sie

schliesslich keine Chemiker sind.

Zweitens: Berücksichtigung der Wetterlage.
Das Spritzen sollte nur bei windstillem
Wetter und wenn immer möglich bei
bedecktem Himmel geschehen. Dies ist
besonders bei Motorspritzen zu beachten,
damit die Spritznebelschwaden allfällige
Passanten nicht schädigen und auch
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